Gter Jahrgang. 


(Bortfegung.) 
Vor meinen Blicken erhob ſich jetzt in dunklen Umriſ⸗ 


fen das burgaͤhnliche Haus des königlichen Vogtes. In 


den Straßen von Falun war es ſtill, aber durch alle Fenſter 
glaͤnzte froͤhlicher Lichterſchein, lautes, freudiges Leben tönte 
aus dem Innern der Wohnungen. Ich ſtand neben dem 
hohen Feſtbaume, der vor dem Hauſe des Bergvogtes auf⸗ 
gerichtet war. Hier ließ ſich kein Geraͤuſch vernehmen, das 
eine fröhliche, Feier des Tages verrathen hätte; auch ſtrahlte 
kein Licht aus den Fenſtern hernieder, Alles ſchien wie aus⸗ 
geſtorben. Ich uͤberzeugte mich bald, daß ich, um zu mei⸗ 
nem blutigen Ziele zu gelangen, einen andern Weg einſchla⸗ 
gen, daß ich an einer andern Stelle Eingang in das weit⸗ 
raͤumige Gebaͤude ſuchen muͤſſe. Vorſichtig ſchluͤpfte ich im 
Schatten der hohen Mauern hin nach einem Thore, das 
den an das Haus ſtoßenden Garten ſchloß. Ich ſchwang 
mich uͤber das Thor, und ſah mich jetzt an einem Seiten⸗ 
bau des Hauſes, aus dem ich fernher Stimmen und Becher⸗ 
klang zu vernehmen glaubte. Ich horchte aufmerkſam in 
die Nacht, ich ſchlich leiſe dieſem Geraͤuſch nach und ſtand 
nach kurzer Zeit einem großen, hellerleuchteten Fenſter ge⸗ 
genuͤber, das mir den Anblick der Küche, mit dem hier zur 
gefelligen Freude verſammelten Hausgeſinde bot. Ich naͤ⸗ 
herte mich vorſichtig und üuberlief mit forſchenden Blicken 
die Anweſenden. Henz und Anna befanden ſich nicht un⸗ 
ter ihnen. 

„Sie werden ſich in der Stille eines abgelegenen Ge⸗ 
maches mit einander ergoͤtzen,“ dachte ich. „Zittre, Henz, 
dein ſchwarzer Augenblick iſt gekommen! Warſt du nicht 
ein Genoſſe jenes entſetzlichen Mordes, ſollte der Wuͤrgen⸗ 
gel ſtraflos an dir voruͤbergehen? Dein Blut ſoll vor den 
Augen der Treuloſen fließen, das mag ihre Strafe ſeyn! 
Eine nagende Schlange des, Vorwurfs lebt doch fort in ih⸗ 
rer Bruſt.“ 1 8 1 

Ich nahm die Armbruſt zur Hand, die ich bisher über 
der Schulter getragen hatte; ich ſpannte ſie und legte einen 
ſchweren, ſcharſgeſpitzten Bolzen in die Rinne. Mein gan⸗ 
zes Gemuͤth war von toͤdtlichem Haß, von Rachedurſt, von 
Mordſucht erfuͤllt. Es trieb mich weiter. An einer langen 
Reihe von Fenſtern kam ich voruͤber, ohne daß ein Licht⸗ 
ſchimmer, ein menſchlicher Laut mir die Naͤhe meiner dem 
Tode geweihten Opfer verrathen haͤtte. Da umſchritt ich 
einen thutmartigen Vorſprung des Gebäudes, da ſah ich 
mich ploͤtzlich dicht vor einem weit geoͤffneten Fenſter, durch 
das ich eine Scene erblickte, die mein Herz krampfhaft zu⸗ 
ſammenzog, und, ehe ich meine Gedanken ſammeln konnte, 
den Arm mit der geſpannten Armbruſt erhob. 

Anna ſaß bleich und mit dem Gepraͤge des tiefſten 
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(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) r 


Freitag, den 4. October. 


auch ein frohes Leben mit einander führen, 


Seelenſchmerzes auf dem geliebten Angeſichte in einem Win⸗ 
kel des Gemaches. Vor ihr ſtand der ſchwarze Henz, die 
Arme begehrlich nach ihr erhebend, ergluͤhend im Weinrauſch 
und leidenſchaftlicher Wallung. 
„Sperre dich nicht, Taͤublein,“ rief er mit einem hoͤl⸗ 
iſchen Gelaͤchter, „vor den Krallen des Habichts, der die 
eute, die er ſich einmal gewonnen, nicht wieder fahren 
laͤßt! Gluck auf, iſt des Bergmanns Gruß, und ich habe 


drin bei dem Herrn ein Woͤrtlein erlauſcht, das mir wie 


ein froͤhliches Gluͤckauf erklungen iſt. Mir ſchlaͤgt der ge⸗ 
ſtrenge Vogt nichts ab, mir darf er nichts abſchlagen. — 
Glaube mir, Kind, wenn ich hundert Goldgulden auf einem 
Brette von ihm verlange, ſo muß er ſie mir zahlen, wenn 
er nicht Leib und Leben wagen will. Deshalb werden wir 

und nie kann 
es uns fehlen im Haushalte.“ f 

Anna bebte ſichtbar zuſammen, als Henz mit den ge⸗ 
öffneten Armen ſich ihr näherte, Aber, wie ein Lamm, 
das ſich duldend dem Meſſer des Opferers preisgiebt, erlitt 
ſie die Liebkoſung, zu der ſich Henz ermaͤchtigt glaubte, und 
erwiederte dann mit einem ſchweren Seufzer: „Es mag 
wohl ein feſtes und ſchreckliches Band ſeyn, das euch und 
den Vogt an einander knuͤpft. Thut mir den Gefallen 
und ſprecht nicht mehr davon. Wenn ihr dieſer Verbin⸗ 
dung erwaͤhnt, duͤnkt es mich immer, ich hoͤre eine klagende 
Stimme vom Siljan herauf, einen kreiſchenden Ruf nach 
Huͤlfe und Rettung.“ ; 

„Das find leere, tolle Traͤumereien, die du dir abge⸗ 
wöhnen mußt,“ ſagte Henz zuruͤcktretend, und ſeine Ge⸗ 
ſichtszuͤge widrig verzerrend. „Die Vergangenheit iſt ſtumm 
wie das Grab, und wer aus ihr noch einen Jammer oder 
eine Luſt zu hoͤren vermeint, den neckt ſeine eigene Schwaͤche. 
Es iſt eine Krankheit, gegen die es Mittel genug giebt: 
Wein, Meth und luſtiges Leben. Mein Ohr vernimmt 
das leiſeſte Geraͤuſch, den Fall eines Tropfens im fernen 
Bergſchacht, aber aus der Zeit, die hinter mir liegt, lauſcht 
es nichts heraus, als was ihm an fröhlichen Erinnerungen 
behagt. Trink einmal, Anne! Des Herrn Wein iſt gut, 
füß, um dem Gaumen zu ſchmeicheln, feurig, um die Le⸗ 
bensgeiſter zu erquicken.“ 

„Laßt mich,“ erwiederte Anna. „Ich kann mich nicht 
beruhigen, bis ich weiß, daß ihr euer Wort geloͤſ't und den 
Rasmus Jute freigegeben habt. Ich habe euch ſchon hun⸗ 


dertmal geſagt, daß ich euch nie lieben, daß ich nie die Em⸗ 


pfindungen fuͤr euch hegen koͤnne, wie ſie einer Ehefrau ge⸗ 
gen ihren Gatten geziemen. er dennoch will ich euch 
meine Hand am Altare reichen, ich will eure Magd, eure 
Sclavin ſeyn, wenn ihr den Ungluͤcklichen, den ihr in eurer 
Gewalt habt, frei und ungekraͤnkt entlaſſet.“ 

„Er iſt ſchon fo gut wie frei,“ verſetzte in einem 
zweideutigen Tone Henz, „da du dich entſchloſſen haſt, deine 
Zukunft mit der meinigen zu vereinigen. Was die eheliche 
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Zärtlichkeit betrifft, fo findet ſich die von ſelbſt. Haben 


wir nur erſt einmal acht Tage mit einander gehauft, fo 
biſt du ſo an mich gewoͤhnt, daß du nicht von mir laſſen 
kannſt. Bei allen Tuͤcken der Berggeiſter, die in Waͤſſern 
aus der Tiefe brechen, in erſtickenden Duͤnſten aus dem 
Geſtein fahren! Du w 
alle Mädchen in Falun beneiden werden.“ 


8 Fortſetzung folgt.) 


Ein Tag des menſchlichen Lebens. 


f 


Morgens 5 Uhr. 


Beendet ſind die Freudenfeſte, 0 
Es fahren Ball⸗ und Hochzeitgaͤſte 

Verſtoͤrt und todtenbleich daher, 

Sind ganz erhitzt, und athmen ſchwer. 


Der Kranke liegt in leichtem Schlummer, 
Der Arme ſchlief noch nicht vor Kummer. 


Der Erſte wird verdrießlich wach; 
Der Andre ſeufzt ein ſchweres Ach! — 


Wer heut der Venus Opfer brachte, 

Schleicht, wie ein Hühnerdieb, ganz ſachte 
In ſeine eigne Wohnung ein, 

Und freut ſich, nicht ertappt zu ſeyn. 


Die Diebe theilen ihre Beute 

und packen Alles huͤbſch bei Seite; 
Nachtwaͤchter loben Gott und gehn, 
Hab'n nichts gehört und nichts geſehn. 


Der Knecht verläßt die Magd und fuͤttert, 
Der Jaͤger jagt, der Spuͤrhund wittert; 
Der Bauer ſchwingt den Flegel hoch 

Und mancher Flegel traͤumet noch. 


Morgens 6 Uhr. 


Der Meiſter wecket die Geſellen, 
Die kleinen Haͤuſer ſich erhellen, 
Es klippt und klappt ſchon uͤberall; 
Milchmaͤgde gehen nach dem Stall. 


Der Jude ſaͤubert ſich vom Kothe 
Und betet flugs die Zehngebote; 
Die Laden oͤffnet manches Haus; 
Man loͤſcht gemach die Lampen aus. 


Ni Morgens 7 Uhr. 


Es fruͤhſtuͤckt, was fi Bürger nennet, 
Das Feu'r in allen Oefen brennet. 
Im Gaſthof ſtehet Alles auf, 

Der Kramer lauert auf Verkauf. 


Oer Bettler wacht und greift zur Taſche, 

Zum Bettelſack und Branntweinflaſcht, 
Der Knabe geht zur Schule hin 

Und hat dabei den Schelm im Sinn. 


Morgens 8 Uhr. 


Barbiere mit dem Scheerſack wanken 
Einher, vertieft in Klatſchgedanken, 
Der Stiefelputzer hinterdrein, 
Kommt hier heraus, geht da hinein. 


Gelehrte werden wach und ſtehen 
Gleich auf, um an das Pult zu gehen. 
Der Bauer iſt ſchon in der Stadt, 
Und bietet feil, das, was er hat. 


Der Taſchendieb macht ſchon Geſchaͤfte, 
Schriftſteller nutzen ihre Kräfte, 
Kurz, Jeder dient dem Publiko, 

Der Eine ſo, der Andre ſo. 


ein gluͤckliches Weib, deffen Loos 
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Morgens 9 Uhr: 


Was Geld hat, pflegt nun aufzuſtehen, 
Im Schlafrock nach dem Wind zu ſehen z 
Zu Branntweinſchaͤnken ſtrömt die Stadt, 
Zu hoͤren, was man Neues hat. 


Zur Wochenpredigt hoͤrt man läuten, 
Partheien mit dem Anwalt ſchreiten 
Zum Richter, und die Magd beſtellt 
e Zum Abend ſich, was ihr gefallt. 


Morgens 10 Uhr. 


Der Marktplag iſt gefüllt mit Leuten, 
und Jedet fragt: Was ſoll's bedeuten? 
Die Polizei ſing einen Dieb, 

Der Taſchenſpielerkuͤnſte trieb. 


Handwerker, Schneider, Schuſter wandern 1 
Von einem Schuldner zu dem andern; 71120 7 
Sie reichen ihre Rechnung ein, a En 
Und hoffen gleich bezahlt zu ſeyn. 


Die Dame ſteiget aus dem Bette, 
Beginnet dann die Toilette, 
Verſiehet ſich mit Bruſt und Zahn 
Und malt die blaſſen Wangen an. 


l Morgens 11 uhr. 


Die Wachen ziehn mit Hautboiſten, 
Mit guten und mit böfen Chriſten, 
Mit angezogenem Gewehr 

Jetzt vom Paradeplag daher. 


Der Bäder 's Fett vom Braten ſchmauſet, 
Die Köchin ihre Frau bemauſet; 

Die gute Hausfrau aber geht. - 
Selbſt in die Kuͤch' und ſieht wie's ſteht. 


und wo man fpät erſt ging zu Bette, 

und Wein und Punſch trank um die Wette, 
Da buͤcken ſich Schmarotzer tief, 

und fragen nach: ob man gut ſchlief. 


Mittags 12 Uhr. 


Sobald die Mittagsglock geſchlagen, 
Wird bei dem Bürger aufgetragen 5! 
Die Kinder beten nach der Reih', 
Der Meifter ſaͤbelt's Brod entzwei. 


Die Börfenzeit iſt angegangen, 

Da ſind Prozentchen zu erlangen. 

Oer große Handel jetzt beginnt, f 

und wer nichts wagt, der nichts gewinnt. 
i (Beſchluß folgt.) 


Miscellen. 

Als Friedrich dem Großen einſt zwei junge Edelleute, 
die aber ſehr ungebildet waren, vorgeſtellt wurden, ſagte er: 
„Was denkt man ſich uberhaupt unter dem Adel? Iſt es 
das Wörtchen von, was den Edelmann macht, oder der 
Glaube an eine immer ſehr problematiſche Abftammung ? 
Der Adel iſt nichts anders, als der höhere Grad von Vils 
dung, Ehre und Vaterlandsliebe, den man billig bei Perſo⸗ 
nen aus guten Familien, die einer ſorgſameren Erziehung 
als Andere genießen koͤnnen, vorausſetzen darf. Iſt dies 


nicht da, ſo iſt er nichts, gar nichts, ohne allen 
Werth, und ein Unkraut, ſtatt etwas Nützliches zu ſeyn.“ 


— — x 


Als nach der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen die verbuͤn⸗ 
dete Ruſſiſch⸗Preußiſche Armee (3. Mai 1813) aus Mans 
gel an Munition zuruͤckging, verbiß der alte Feldmarſchall 
Bluͤcher — der Abends zuvor, da das zweite Leibhuſaren⸗ 
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Regiment keine Vorpoſten ausgeſtellt, und in der Finſter⸗ 
niß von der ftanzöſiſchen Cavallerie uͤberfallen und in Un⸗ 
ordnung gebracht, mit neun Schwadronen noch einmal dem 
Feinde entgegengegangen war und ihn zurückgetrieben hatte, 
wobei er aber ſelbſt verwundet zu den Seinigen zuruͤckkehrte 
— ſeinen Schmerz, ließ ſich verbinden und hierauf erſt auf 
einen hölzernen Schemel und dann auf feinen Schimmel 
heben. Am 4. Mai fruͤh Morgens ritt er aus Borna; 
die Armee war auf beiden Seiten der Straße nach Colditz 
aufmarſchirt. Bei feiner Annäherung wurde befohlen: Ge⸗ 
wehr auf! — Bluͤcher rief aus der Ferne: O laſſen Sie 
das Gewehr abnehmen! Alſo Gewehr ab! — Es herrſchte 
allgemeine Stille. Bluͤcher ritt heran und hielt mit gewal⸗ 
tig erhobener Stimme folgende denkwuͤrdige Anrede: „Gu⸗ 
ten Morgen, Kinder! — Diesmal iſt es gut gegangen; die 
Franzoſen ſind es gewahr worden, mit wem fie zu thun 
hatten. Der Koͤnig laͤßt ſich bei Euch bedanken! (bei die⸗ 
ſen Worten nahm er die Feldmuͤtze ab und ſchwenkte ſie 
über ſeinem ehrwürdigen Haupte . Das Pulver iſt alle, 
darum gehen mir zuruck bis hinter die Elbe, da kommen 
unſre Kameraden und bringen uns wieder Pulver und Blei 
und dann gehen wir wieder drauf auf die Franzoſen, daß 
ſie die Schwerenoth kriegen. — Wer nun ſagt, daß wir re⸗ 
tiriren, das iſt ein Hundsfott, ein ſchlechter Kerl! — Gu⸗ 
ten Morgen, Kinder 2 
Dieſe Worte ſtaͤrkten den Soldaten, belebten den Of⸗ 
ſizier und ſtopften jedes Laͤſtermaul. Mit einem allgemei⸗ 
nen Jubelgeſchrei wurde der heldenmuͤthige Bluͤcher begrüßt 
und ihm folgte das Heer voll Herzensfreudigkeit uͤber den 
Elbſtrom. 5 0 a 


eh 
LEE — 


Spigramme 
N 
Sie und Er. 
Das iſt doch, beim Teufel! ein närriſches Haus! 
Man hört bei der Frau ſtets die Klage erſchallen; 
Ihr fallen die guten Gedanken oft aus. 
Diem Manne iſt keiner noch imötfatreh, * en 
gut 754 I N une en 
3 2. 
er Unnöthige Mühe. 
Herr Schnuͤffel eilt, um auszugehn, ! 
Ein Bär und Affe find zu fehn. t biz 
Der Thor! Er hat ja ſchon zu Haufe ganz gena 
Von Beiden die Copie, vom Affen in dem Spiegel, 
Vom Bär in feiner Frau. El 
9 3 — in: 3. 3 
Warnung. 
Kaum konnt' ich ihn noch zuͤgeln, 
So ward mein Rappe ſcheu — 


eis 


Vor was? — Bei meiner Treu! 1 ‚ar 
Ich fah es ja genau 
Nur vor den Windmuͤhlfluͤgeln 12 


Am Hute meiner Frau. 


11 


Anekdote n. 


ten, aber die meiſten reiſen blos durch.“ 5 


— | 


Ein Venetianer, der ſich in Petersburg befand und 
über die dortige Kälte ganz außer ſich war, ſchimpfte, was 


er nur konnte und wußte, auf das rauhe ruſſiſche Klima. 


Mitten in feinen Schmaͤhungen kommt ein Freund zu ihm, 
erzählt ihm, daß ein Fremder ſich fo eben in den oͤffentli⸗ 
chen Baͤdern eigenhaͤndig das Leben genommen habe und 


renommirteſten in der Provinz Schleſien, 
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aͤußerte, es ließe ſich doch uͤberhaupt nichts zur Entſchuldi⸗ 
gung eines Selbſtmordes ſagen, und dieſes Verbrechen werde 
auch im Himmel gewiß keine Gnade finden. — „Ich bitte 
um Entſchuldigung,“ erwiederte der Venetianer, „Gott kann 
nicht ſo ungerecht ſeyn, einen in Petersburg begangenen 
Selbſtmord zu ſtrafen.“ a 


— 


Ein junger Witzling ſprach in einer Geſellſchaft ſehr 
unbeſcheiden von der Seelenwanderung. Er glaubte noch 
dadurch einen guten Witz vorzubringen, indem er fagte: ich 
erinnere mich wirklich, das goldne Kalb geweſen zu ſeyn. 
Eine junge Dame erwiederte ſchnell: „Da haben Sie wirk— 
lich nichts als die Vergoldung verloren.“ 


Ein ſehr großer Geizhals lobte mit leerem Pathos den 
angenehmen Aufenthalt auf dem Lande, und pries beſonders 
das liebliche Concert der Voͤgel, den Fruͤhgeſang der Lerche 
und die noch ſpaͤt ertönende melancholiſche Klage der Nach⸗ 
tigall. — „Wiſſen Sie wohl, weshalb er den Geſang der 
Voͤgel ſo ſehr erhebt?“ fragte ein Herr einen andern in 
der Geſellſchaft: „ſie gehen nachher nicht mit dem Noten⸗ 
blatt herum.“ 


L vo E a Le 8. 


Theater in Oels. 


Die Butenopſche Schauſpielergeſellſchaft, eine der 
iſt bereits hier 
eingetroffen, und eroͤffnete den 2. October den Cyclus ihrer 
Vorſtellungen mit Dr. Carl Toͤpfers „Zurückſetzung,“ wel: 
chem ein Prolog, von Madame Spreer geſprochen, voran⸗ 
ging. Dieſes Luſtſpiel, welches Toͤpfer vor ungefaͤhr zwei 
Jahren aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte und zuerſt auf dem 
Hamburger Stadttheater gegeben wurde, iſt ſeit dieſer Zeit 
auf den bedeutendſten Bühnen Deutſchlands zur Auflfuͤh⸗ 
rung gekommen, und es war uns daher um ſo angenehmer, 
daß die Direction gerade dieſes Stuͤck zur erſten Vorſtel⸗ 
lung waͤhlte, welches uͤberall die gerechteſte Anerkennung ge⸗ 
funden hat. Mit dem Spiele der darin beſchaͤftigten Mit⸗ 
glieder Können wir im Ganzen recht zufrieden ſeyn, denn 
jedes trug zum Gelingen der ganzen Vorſtellung nach Kraͤf⸗ 
ten bei. Ein beſtimmteres Urtheil uͤber die einzelnen Kraͤfte 
der Geſellſchaft behalten wir uns vor, wie wir überhaupt 
geſonnen ſind, unſer unpartheiiſches Urtheil in dieſem 
geſchaͤtzten Blatte von Zeit zu Zeit auszuſprechen, ſobald 
wir mehrere Vorſtellungen geſehen haben. f ; 

Das im Elyſiumſaale aufgebaute Theater iſt zwar klein 
und daher der Raum auf der Buͤhne ſehr beſchraͤnkt, aber 
durchaus anſtaͤndig und freundlich gebaut, und es wäre nur 
zu wuͤnſchen, daß ſich das Publikum bei den kuͤnftigen Vor⸗ 
ſtellungen zahlreicher einfaͤnde, als es heute der Fall war, 
damit die Direction, die gewiß keine Muͤhe und Koſten 
ſcheuen wird, uns ſtets das Beſte und Neueſte vorzufuͤh⸗ 
ren, auch in pecuniaͤrer Hinſicht ſich zufrieden geſtellt ſieht. 

ii 
2 
Ch en i . can 
Kirchliche. Nachrichten. 
Am Erndtefeſte. 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidigkonus Schunke. 


Amtspredigt: Herr Superint. und Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 
! 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 10. Octbr., Vormittag 83 Uhr, Herr Sub⸗ 
diakonus Rohnſtock. 
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Geburten. 


Den 12. Sept. Frau Schneider Bothe, u. Hiel⸗ 


ſcher, eine Tochter, Ida Henriette Albertine. 
Den 15. Sept. Frau Brauer Reiche, geb. Speck, 
eine Tochter, Charlotte Chriſtiane Dorothee Pauline. 
Den 17. Sept. Frau Tiſchler Bartf ch, geb. , 
eine Tochter, Anna Ottilie Matia. 
Den 21. Septbr. Frau Schuhmachermeiſter u, er, 
geb. Thomale, einen Sohn, Leopold Bruno Robert, 


Todesfälle. 

Den 23. Sept. des Koͤnigl. Preuß. Generalmajor sth 
Commandeur der 11. Landwehr⸗Brigade, Herrn v. Wedell, 
aͤlteſter Herr Sohn, der Rittergutsbefiger Carl v. Wedell, 
am Nervenſchlag, alt 28 J. 1 M. 9 T. 

Den 23. Sept. der Unteroffizier und Bataillonsſchrei⸗ 
Fra et Carl Schoͤngarth, am Nervenſchlag, alt 

J. 

80 25. Sept. Frau Bataillons⸗ Tambour Scholz, 
geb. Petzold, an Auszehrung, alt 35 J. 

Den 29. Sept. Frau Schullehrer Anna Roſina Zeh: 
ler zu Dammer, geb. Scholz, an Bruſtkrankheit, alt 56 J. 


fert 


Theater in Oels. 

Sonntag den 6. October: Die Braut vom Ky⸗ 
naſt, oder: Der Alte vom Berge, vaterlaͤndiſches 
Schauſpiel in 4 Acten von Klingemann, 

Montag den 7. October: Der Vater der Debis 

tantin, Poſſe in 5 Acten von Both. 

Dienſtag den 8. October: Maria Petenbeck, 
oder: Liebe entſagt auch einer Krone. Schauſpiel aus der 
baierſchen Geſchichte in 5 Acten von Holbein. 

Mittwoch den 9. October: Vor Hundert J ah⸗ 
ron! Vaterlaͤndiſches Luſtſpiel in 4 Acten von Raupach. 

Donnerſtag den 10. October: Der Wittwer! 
Luſtſp tet in 1 Act. Darauf: Froͤhlich⸗Muſikaliſches 
Quodlibet, in 2 Acten von Schneider. 

Freitag den 11. October: Rubens in Madrid! 


er in 5 Acten von Ch. Birch Pfeiffer. 


Een 
Einem ſehr geehrten Publikum zeige ich arge. es 
G benſt an, daß ich von heute ab meine Wohnung 5 

in das auf der Breslauer Straße No. 315 bele⸗ 
ED gene eigene Haus verlegt habe. Indem ich um 
ferneres gütiges Vertrauen freundlichſt bitte, bemerke 2 
ich noch, daß fortwaͤhrend fertige Stiefeln, ſo wie 
Ballſchuhe für Herren, bei mir vorraͤthig gehalten, 
8 eben ſo auch Beſtellungen jederzeit ſauber und d 
ausgeführt werden. 
Oels, den 2. October 1839. 


SE. Dan, Scud 
— — u — — — 
Ein noch ganz guter Ofen iſt zu verkaufen, ſo wie; 


ein Schuͤttboden und zwei Fiſchhaͤlter zu vermiethen ag 
baldigſt zu benutzen. 


4 


5 Wohnungs- Berkndirung 

88 Daß ich mit Michaelis e. meine Wohnung in 
das Haus des Herrn Deſtillateur Barth, No. 246 
@ auf der Loutſenſtraße, verlege, dies erlaube ich mir & 
& meinen ſehr geehrten Kunden mit der ergebenſten G 
Bitte anzuzeigen: das mir zeither geſchenkte Wohl: J 
wollen und Vertrauen auch in meiner neuen Woh⸗ 5 
& mung auf mich übertragen zu wollen. 5 

Oels, den 26. September 1839. 


Der Schneidermeiſter 


Gesssss sss Sed 88 85 ** 
— ————— —————— 
Ein auch zwei Penſionaire finden baldigſt 


N ein ans 
9 8 billiges Unterkommen bei 


une ö 


Aen. 
A In einer anſtaͤndigen Familie finden junge 
Leute, welche das hieſige Gymnaſium beſuchen wol⸗ 


len, unter billigen Bedingungen Aufnahme. * 


Naͤhere in der Expedition dieſes Blattes. 


bac e e cee, © 


eee 


1 5 Elbinger Beicken. 
4 zue Heeringe, einzeln und in Faͤßchen billigſt. 5 
8 Chocolade, bei 5 Pfd. mit Rabatt, Racahout 
85 des Arabes und Cacaothee 
® empfing und offerirt 


F. S. A. Scholtz. 
eee e eee 


Das ſeit L ſo beliebt gewordene 
Piſchkowitzer raffinirte Rüböl empfiehlt 
im Ganzen und Einzelnen billig 


G. A. Marweg, 
am Ringe No. 321. 


aa — — — 

j Eine li lichte, endliche Stube mit Alkove nel nebſt wa} 
ler und Bodengelaß iſt zu vermiethen und zu Weihnach⸗ 
ten zu beziehen beim Schußmache Haagen, Breslauer) 

Straße No. 315. 


kun 


— 
. dee Sur dae mi 16 sm 


— nl 


Ich zeige hierdurch ergebenſt an, wie ich vom 
2. October ab in dem Hauſe des Herrn Hofbuch⸗ j 
(drucker Ludwig, kleine Marienfraße, wohne, und} 
nach wie vor mit Putzarbeiten jeder Art mich be⸗ 


ſchaͤftige. { 
| Wilhelmine Pencke, geb. Thomale. 


— —— — —— ſ(— —ñ— Z—)—ͤ— — — 


Inſerate werden bis Donnerſtag Bor; 


P mittag 9 Uhr angenommen. 
Mär ktißtleiſe der Stadt 0 
vom 28. Septbr. 1839. 5 3 
Preuß. [Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln. Heu. [Stroh. 
Maaß und [ der Schfl. | der Schfl.] der Sch. der Schfl. | der Schſl. | der Schſi. der Cent. das Schock 
Gewicht. tl. a Pf. a = ” an Sgr. 25 tl. Sgr. — Rtl. Sgr. Pf. IRtl. m er tl. Sgr. Pf.|REL. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter . 2 — 21| 6 — 111104 4[10|— 
Mittler a 10405 — 5 12 20 9 — ul- — 10 111 4 51— 
Niedrigſter en — —1—1—1- 1201-1] —1101—1-110|--| 41 -- |. 


